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4 Deutſchland kann nichts weiter für den
werſongl Frieden tun
lener e Amſterdam, 18. Januar. „Allgemeen Handelsblad“

zufolge meldet der Waſſhingtoner Berichterſtatter ber „Mor-
ningpoſt“, daß Staatsſekretär Zimmermann eine Unter-
redung mit dem Berichterſtatter der „Aſſociated Preß“ hatte,
worin er ſagte, daß die Antwort des Vierverbandes es
Deutſchland unmöglich mache, weitere Schritte
ſur Erreichung des Friedens zu tun.
9 nläßlich des Aufrufes des Kaiſers

an das deutſche Volk
richteten ferner Zuſtimmungskundgebungen an den Kaiſer:
Her Präſident der 2. heſſiſchen Kammer,
Magiſtrat und Stadtverord nete von Breslau
imd Mainz und der Vorſitzende Behrens des Aus-
ſchuſſes des deutſchen Arbeitskongreſſes.
Die Antwort des Vierverbandes an de Schweiz
BParis, 17. Januar. (Havasmeldung.) Miniſterpräſident
Briand hat heute den Geſandten der Schweiz, Schwedens,
Dänemarks und Norwegens die Antwort der Regierungen der
Alliierten auf die Mitteilungen überreicht, die din Schweiz
am 22. Dezember und die ſkandinaviſchen Staaten
am 29. Dezember an ſie gerichtet hatten, um ſich dem Erſuchen
Wilſons zugunſten des Friedens anzuſchließen. Die Antwort
beſchränkt ſich darauf, an die Antwortnote der Alliierten und
helgiens an Wilſon vom 10, Januar zu erinunern, in der die
jründe auseinander geſetzt ſind, aus denen die Alliierten glauben,

es ihnen nicht möglich ſei, auf die ihnen ausgeſprochenen

u. L. Tauf,

nmermam
n. lJel. 4839

e u.

att
rarbeite

e un hen. 4
Paris, 17. Jan. Folgendes iſt der Wortlaut der Ank

wort des Vierverbandes an die Schweiz:
Die Regierungen ber Verbündeten erhielten die Note vom

22. Dezember, wodurch die Bundesregierung unter Bezugnahme
auf die am 18. Dezember von Wilſon an die kriegführenden
Nächte gerichtete Note den Wunſch ausſprach, bei dieſen das
Vorgehen des Präſidenten der Vereinigten Staaten zu unter-

u..

rmat

dlichen ſtützen und in ihrem Wunſche, den Frieden wieder hergeſtellt zu
t ſehen, ſich bereit erklärte an einer Annäherung der im Kriege

erkannt befindlichen Nationen zu arbeiten und die Grundlage für eine
fruchtbare Zuſammenarbeit zwiſchen den Völkern zu legen. Die
ganze Welt kennt die Bemühungen, denen die Schweiz in hoch

herziger Weiſe ſich unterzog, um die Leiden der internierten
ördert Schwerverwundeten und Evakuierten zu erleichtern, denen ohneeför er Unterlaß die hingebendſte Sorgfalt gewidmet wurde. Daher

für die zollen die Regierungen der Verbündeten den Gefühlen und Ab
richtung, ſichten, von denen die Mitteilung der Bundesregierung zeusgt, ihre
rlin der Hulbdigung. Jhre Haltung wurde dargelegt in der Antwort, die
bindli ſie an Wilſon richteten. Da die Bundesregierung ſich auf dierbindlih V emerikaniſchen Vorſchläge berufen hat, haben die Verbündeten die

Ehre, ihr beifolgend den Wortlaut ihrer Antwort mitzuteilen, ſie
mag in dieſem Schriftſtücke, dem die Note der belgiſchen Regierungerlag, beigelegt iſt, die Gründe finden, aus denen die Regierungen der

2 Verbündeten glauben, daß es ihnen nicht möglich iſt, den
Wünſchen zu entſprechen, denen die Schweiz ſich ange-
ſchloſſen hat.

S Ruſſiſche Sonderfriedensangebote an Bulgarien

v und die Türkcei?ider, Karlsruhe, 18. Januar. Laut dem Moskauer „Utry
n weiß Roſſii“ hat die ruſſiſche Regierung Bulgarien zu
n Mengen verſtehen gegeben, Rußland wäre bereit, Bulgarien Gebiets-

de zugeſtändniſſe in Mazedonien und der Dobrudſcha im Falle eines
ſtr. 87. I Sonderfriedens mit dem Vierverband zu gewähren.

Bisher ſeien aber alle Verſuche in dieſer Richtung erfolglos
geweſen. Auch gegenüber der Türkei ſollen von der ruſſi
ſchen Regierung ähnliche Verſuche unternommen werden.

Norwegens Neuktralitat
Kriſtiania, 18. Jan. Bei dem geſtrigen Feſteſſen für

o neu zuſammengetretene S torthing ſagte der
on g:

Ohne Uebertreibungen kann man ſagen, daß die ernſteſte
Zeit uns noch bevorſteht. Obwohl die verantwortlichen Männer
ſich ehrlich beſtreben, ſtrenge Neutralität zu beobachten, ſcheint
es, als ob die Forderungen, die an dieſe geſtellt werden,
immer weiter ſteigen, was die Lage erſchwert.

Aber ich will die innige Hoffnung ausſprechen, daß es gelingen
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möge, das Land auch fernerhin außerhalb der Schrecken des
Krieges zu halten, wenn ſich alle ihrer Verantwortung bewußt

I Ankunft der Miniſter Oeſterreichs und Ungarns

be in Berlinus Berlin, 18. Jan. Der öſterreichiſche Miniſterpräſident
a Uahe Graf Clam Martinitz, der ungariſche Miniſterpräſident
j. T Graf Tisza, der öſterreichiſche Miniſter Generalmajor

Höfer, der ungariſche Ackerbauminiſter Baron Chillany, der
Präſident des ungariſchen Landesernährungsamtes Kürty,

Generalkonſul Jeannowicz, Vertreter des Kriegs
miniſteriums und des Armeeoberfommandos, ſowie mehrere

Feferenten ſind heute vormittag hier eingetroffen und im z

Sreitag, 19. Januar 1917
e 2222

Kbendbericht des Großen Hauptquartiers

e c (Amtlich.) An Weſt-und Oſtfront iſt der Tag ohne beſondere Kampfhandlung
Berlin, 18. Jan., abends.

verlaufen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. Januar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchälls

von Mackenſen.
Tulceg und Jſaccea in der Dobrudſcha werden

von ruſſiſcher Artillerie beſchoſſen.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph,.

Zwiſchen dem Putna- und Suſita-TDTal hatte eine
kleine Unternehmung vollen Erfolg, Ein Offizier, 230 Mann und
ein Maſchinengewehr wurden eingebracht. Südlich der Oitoz
Stra ß e brachen ſtarke ruſſiſche Angriffe in unſerem Artillerie
und Maſchinengewehrfeuer zuſammen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Jun Wolhynien erhöhte feindliche Artillerietätigkeit.
Zlalieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Karſt-Hochfläche und im Wippach-Tale
hielt auch geſtern ſtärkeres Artilleriefeuer an.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreler des Chefs des. Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Das Werk eines deutſchen Kaperſchiffes
Amſterdam, 18. Januar. Aus dem Wortlaut der bereits

gemeldeten Bekanntmachung der engliſchen Admiralität über die
Verſenkung von Handelsſchiffen geht hervor, daß
es ſich um das Werk eines deutſchen Kaperſchiffes
handelt. Der als „Netterby Hall“ gemeldete Dampfer dürfte
richtig „Netherby Hall“ heißen. Anſtelle von „Georgie“ iſt ver-
mutlich „Georgic“ (White Star-Linie, 10 077 Bruttvregiſtertonnen)
zu leſen, anſtelle von „Amieres“ vielleicht „Asmieres“ (Segelſchiff
von 3103 Tonnen).

Verſenkt
London, 18. Januar. „Lloyds“ meldet, das der britiſche

Dampfer „Auchenrag“ (2916 Tonnen), der däniſche Dampfer
„Omsk“ (1574 Tonnen), und der britiſche Segler „Kinpur-
ney“ (1944 Tonnen), verſenkt wurden.

London, 18. Januar. „Lloyds“ meldet: Der engliſche
Dampfer „Maſter“ iſt nach einem Zuſammenſtoß geſunken.
Vier Perſonen kamen ums Leben.

Kriſtiania, 18. Januar. Wie der novwegiſche Vizekonſul in
Hull telegraphiert, iſt das Stahlſchiff „Brabant“ von
Kriſtianig vor Flamboroughhead Montag nachmittag auf eine
Mine geſtoßen und geſunken. Die Beſatzung wurde gerettet,
ausgenommen 3 Frauen.

London, 18. Januar. Lloyds meldet: norwegiſche
Dampfer „Tam rico“ iſt verſenkt worden. Es beſtätigt
ſich, daß der Dampfer „Hanſi“ aus Bergen am 7. Jannar ver-
ſenkt und die Beſatzung gerettet worden iſt.

Franzöſiſche Organiſation eines U-Bvotkrieges
Paris, 18. Jan. Der Deputierte von Breſt, Gonde,

brachte einen Beſchlußantrag ein, ſofort eine vom Großen Gene-
ralſtab unabhängige Amtsfoelle zu bilden zwecks Organiſation
eines U-Bootkrieges für Angriff und Verteidigung, ferner
die Kriegswerften für den Bau von Patrouillenbooten,
n-Booten und nötigenfalls auch von Handelsſchiffen
zu verwerten und endlich militäriſch wertloſe Kriegsſchiffe zu
desarmieren und deren Material auf dem Lande, auf Handels
ſchiffen, Patrouillenbooten und UBoots-Jägern zu verwenden.

Die Schiffsraumnot in Frankreich
Paris, 18. Januar. Auf die von dem Abgeordneten

Thiſſier geäußerten Bedenken gegen die Wirkſamkeit des
Erlaſſes, wonach künftig Schiffe über tauſend Tonnen Trag
fähigkeit von Privatperſonen nicht mehr gechartert werden dür-
fen, erwiderte Miniſter Herriot, er hoffe durch den Erlaß
eine beſſere Ausnützung des verfügbaren Schiffsraums erzielen
zu können. Jm Dezember ſeien 1,4 Millionen gegenüber den
geforderten 2 Millionen Tonnen Kohlen aus England einge-
führt worden. Die Verwendung der Schiffe mit einem Gehalt
von über tauſend Tonnen entſcheidet das Büro der Verbünde-
ten in London, wohin alle Geſuche zu richten ſeien.
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Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

rtilleriekämpfe
völkerrechtswidrige Gefangenen

behandlung in Frankreich
Am 4. Januar d. Js. iſt einem Vizefeldwebel eines

Pionier-Bataillons, der im Juni 1916 bei Souville, und
einem Eefreiten einer Reſ.-Fernſpr.-Abt., der im Oktober

1916 bei Thiaumont gefangen genommen war, die Flucht
aus franzöſiſcher Gefangenſchaft gelungen. Bei ihrer Ver-
nehmung haben dieſe beiden übereinſtimmend u. a. folgen-
des ausgeſagt: Dauernd mußten die deutſchen Geſangenen
in ſtarkem Artilleriefeuer und trotz täglicher Verluſte
Straßen und Bahnbauarbeiten ausführen, Material und
Munition tragen, während die Franzoſen ſie von den
Unterſtänden aus mit Karabinern bedrohten, wenn ſie ſich
dem Feuerbereich entziehen wollten. Bei Arbeitsverweige-
rung der Gefangenen war den deutſchen Arbeitstrupp-
führern laut Befehl des Armee-Oberkom-

mandos mit Erſchießen gedroht worden.
Dieſe Feſtſtellung iſt ſehr wichtig. Denn demnach

ſtammt dieſer Befehl von keinem geringeren als dem
General Nivelle, der damals die 2. franzöſiſche
Armee bei Verdun befehligte, und der jetzt Ober-
kommandierender der geſamten franzöſi-
ſiſchen Streitkräfte iſt, die uns in Frankreich gegen
iüberſtehen. Durch dieſe Tatſache iſt der Beweis er-
bracht, daß es ſich nicht um einzelne Uebergriffe unter-
geordneter Stellen handelt, ſondern um eine ganz ſyſte
matiſche Erniedrigung, Beſchimpfung und Schädi-
gung der deutſchen Kriegs gefangenen an
Geſundheit und Leben.

Untergebracht waren die Gefangenen beim Bahnhof
Balleycourt (unweit Verdun). Dieſe Stelle war ſtark dem
deutſchen Artilleriefeuer ausgeſetzt. Eine Holzbaracke
mußten ſich die Leute ſelbſt aufbauen. Als Verluſte ein-
traten, verlangte der obengenannte Vizefeldwebel die Ver-
legung nach einem anderen Ort. Als Antwort wurden
weitere 50 Deutſche dorthin verlegt. Die Verluſte
ſtiegen auf 25 Mann (tot und verwundet) innerhalb
zweier Monate. Für die Kranken wurde gar
nicht geſorgt; Arzneimittel und Verbandſtoffe fehlten
3 Wochen gänzlich.

Ebenſo unmenſchlich war die Behandlung
im Lager von Moyenville. Beſchwerden hatten keinen
Zweck. Jm Verhältnis zu der zu leiſtenden Arbeit war
die verabreichte Koſt viel zu gering an Menge und Güte.
Die Leute bekamen ſo wenig zu eſſen, daß täglich einige vor
Hunger und Schwäche ohnmächtig wurden. Es ſtellte ſich
nachträglich heraus, daß aus den Verpflegungsbeſtänden
geſtohlen worden war. Einige Zeitlang gab es überhaupt
kein Fleiſch, dann jeden zweiten Tag abends Pferdefleiſch.
Einer der Kriegsgefangenen, der als Metzger in der Ge-
fangenenküche beſchäftigt war, erzählte, daß von den ein
gelieferten Pferdekadavern oftmals erſt große
eitrige Stücke ausgeſchnitten werden mußten. Die Kadaver
kamen aus dem Pferdelazarett Moyenville.

Eines Tages wurde eine Anzahl Gefangene dazu be
fehligt, deutſche und franzöſiſche Tote zu begraben. Nach
ihrer Rückkehr erzählten die Gefangenen, die fronzöſiſchen
Offiziere und Mannſchaften hätten mit Steinen die Köpfe
der deutſchen toten Offiziere oder Soldaten beworfen.

Ein Soldat eines Grenadier-Regiments, der am
1. Juli 1916 bei Waldſchloß Fay gefangen genommen wurde
und am 25. Oktober aus dem Zeltlager nördlich Bahnhof
Marcelcave entwich, berichtet über ſeine Erlebniſſe:

„Unmittelbar nach der Gefangennahme wurden etwa ein
Drittel der gefangenen Deutſchen zum Rücktransvort verwun-
deter Franzoſen in den Gräben verwendet. Selbſt ſchwerver-
wundete Leute mit Beinſchüſſen waren gezwungen, ihren Weg
zu Fuß zurückzulegen. Ein ſchwerverwundeter Deutſcher brach
vor Erſchöpfung zuſammen. Hierauf ſprengte einer
der die Gefangenen bewachenden marokkaniſchen Reiter heran und
ſchlug mit dem Stock auf den Verwundeten ein.“

Jn den Lagern, in die die Gefangenen zuſammen
gebracht waren, wurden diejenigen, die ſich krank meldeten,
beſtraft und häufig ge ſchlagen. Als Strafe wurde
Arreſt verhängt, in einem notdürftig gedeckten Erdloch, oder
in einer 75 Zentimeter hohen und etwa 2 Meter langen
Wellblechbude, „die wir Hundehütte nannten“. Es gab aber
auch andere Strafen: und zwar „Auf und ab gehen“ mit
einem mit Sand gefüllten Ruckſack, der 60 Pfund wog, und
zwar vormittags von 7 bis 10 Uhr 30 Minuten, und nach-
mittags von 1 bis 5 Uhr 30 Minuten. Dieſe Strafe wurde
je nach dem Vergehen bis zu ſieben Tagen ausgedehnt.

Die Arbeit, die die Gefangenen dort verrichten mußten,
war ausgeſprochene Kriegsarbeit:

„Die Arbeit beſtand in Abladen aus dem Pionierpark, ilm-

auf die
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Balfours Schwindeldepeſche nach Waſhington
Jn der Depeſche, die Staatsſekretär des Aeußern

Balfour durch den britiſchen Botſchafter in Waſhing
ton der Regierung der Vereinigten Staaten am
Wrr n eiten ars und deren einleitende Sätze

reits in Nr. „Hall. Ztg.“ mitteilt ies weiter: 3i9 eteilton eittt
Solche territoriale Wiederherſtellungen können aber kei

hinreichende Sicherheit gegen einen neuen Krieg bieten, wenn
die Deutſ chlands ffentliche Meinung und Geſchicke be
Lrrſchenden Kreiſe wieder beabſich igen, die Welt zu beherrſchen,
Sie werden dann immer 39 ein politiſches Syſtem, daß durch
und durch auf militäriſcher rundlage aufgebaut iſt, zur Hand
haben, weiter große Vorräte militäriſcher Ausrüſtungsgegenſtände
aufhäufen, ihre Angriffsmethoden vervollkomm nen und ikre
friedlicheren Nachbarn niederſchlagen, bevor dieſe ſich zur Ver
teidigung vorzubereiten vermögen. Wenn nach dem Kriege
Europa weit armer an Leuten und Geld und gegenſeitigem
guten Willen iſt als vorher, aber nicht in größerer Sicherheit,
dann werden die Zukunftshoffnungen des Präſidenten für die
Welt ihrer Erfüllung ferner als jemals ſein. Während die ande-
ren Nationen durch Schiedsgerichtsverträge die Ausſicht auf
Friedensſtörung dauernd zu verhindern wünſchten, ſtand Deu'ſch
land abſeits, Die Macht wurde als das wahre Ziel des Staates
proklamiert. Der Generalſtab ſchmiedete mit der unermüdlichen
Induſtrie zuſammen die Waffen, mit denen im geeigneten Augen
blick der Machtgedanke vollendet werden ſollte. Dieſe Tatſache
ließ darauf ſchließen, daß Schiedsgerichtsverträge ſchließlich un
wirkſam werden können. Die Beweisführung war bei Kriegs
ausbruch überwältigend. So lange Deutſchland das Deutſchland

bleibt, das ohne Berechtigung in barbariſcher Weiſe ein Land
e in zu deſſen Verteidigung es ver-

kann kein Staat ſein l3 geſchülediglich durch die neben Je rm lege
Grauſamkeit auch diejenigen einſchüchtern ſollen, mit denen die
Mittelmächte noch im Frieden liegen Belgien war ein Bei-
ſpiel durch Schandtaten und die Schreckensherrſchaft nach ſeiner
Beſetzung. Damit die durch die britiſche Flotte vder
durch ihre eigenen vor den deutſchen Armeen geſchützten Völker
vor den deutſchen Methoden nicht ſicher ſind, wetteiferte das
U-Boot beharrlich mit den barbariſchen Funktionen der
Schweſterwaffe. Wenn die Mittelmächte erfolgreich ſind, ſo
werden ſie ſolchen Methoden ihren Erfolg verdanken. Deutj ch
land und OeſterreichUngarn machten den gegenwär-
tigen Krieg unvermeidlich, indem ſie die Rechte eines kleinen
Staates antaſteten. Sie erzielten ihre anfänglichen Triumphe,
indem ſie die das Gebiet eines Landes ſchützenden Verträge ver-
letzten Terrorismus zu Lande und zur See wird ſich als Mitte

m Siege erwieſen haben. Wenn beſtehende Verträge nicht mehr
ind als Fetzen Papier, können uns dann neue Verträge helfen

Wenn die Verletzung der grundbewegenden Regen des Völker
rech's von Erfolg gekrönt iſt, werden die verſammelten Nationen
nicht umſonſt daran arbeiten, dieſe Verträge zu verbeſſern? Daher
kann das engliſche Volk nicht glauben, daß der Friede dauerhaft
ſein kaun, wenn er nicht auf dem Erfolge der Sache der Alliierten
gegründet iſt. Für einen dauerhaften Frieden ſind drei Ledin
gungen unerläßlich:

1. daß die beſtehende Urſache internationaler Beunruhigung
ſoweit wie möglich entfernt und geſchwächt werde;

2. daß die Angriffsluſt und die bedenkenloſen Methoden der
n hä bei ihren eigenen Völkern in Mißkredit ge

en;
3. daß hinter alle vertragsmäßigen Abkommen zur Verhü-

tung oder zur Begrenzung von Feindſeligkeiten irgend eine From
internationaler Sühne geſetzt werde, welche dem
kühnen Angreifer Einhalt gebietet.

Deshalb brachte England, bringt es und wird es weiter
Opfer ohne gleichen und Gut und Blut bringen, nicht nur um
ſeine vertragsgemäße Verpflichtung zu erfüllen, oder einen ihn
erreichbaren Triumph einer Gruppe von Nationen über die andere

ſichern, ſondern weil es feſt glaubt, daß von dem Erfolg der
Uiierten, die Ausſicht auf eine friedliche Ziviliſation und auf

die in der alten und neuen Welt nach Beendigung des gegen
wärtigen Unglücks erhofften internationalen Reformen abhängt.

Friedensfrage und Börſenſchwindel in Amerika
Amſterdam, 17. Jan. Ueber den amerikaniſchen

Spekulantenſkandal wird noch gemeldet: Nach weiteren
Erklärungen Lawſons, welcher eine Auseinander
ſetzung ſeiner ſogenannten Unterredungen gab, ſtellte die
Kommiſſion das Verhör ein. Es wurde eine Reſolution
angenommen, in welcher J. P. Morgan und andere
anſleute er wurden, vor der Kommiſſion zu er
cheinen. Die meiſten der von Lawſon vor der Kommiſſion

r Perſonen veröffentlichten entrüſtete Dementis
einer Erklärungen. Lanſing, Mocado und Tu

mult y ſagen, daß nicht der geringſte Grund dafür vor
Irpe- ihre Namen in dieſem Zuſammenhang zu nennen
und ſie erklären ſich gern bereit, Zeugnis abzulegen.
Der Korreſpondent der „Times“ in Waſhington meldet
noch in dieſer Angelegenheit: Die amerikaniſche Preſſe hat
die Friedensfrage vorläufig gänzlich in den Hintergrund
eſtellt, alles Jntereſſe beanſpruchen jetzt die Erklärungen
awſons. Bevor man ſich jedoch eine klare Meinung

bilden könne, ſei es nötig, die weiteren Ergebniſſe der
Unterſuchung abzuwarten. Lawſons Karriere ſtimme das
Volk mißtrauiſch, er gebe mehr auf Senſation als auf
rikte Wahrheit. Ueberdies hätten auch die beſchuldigten
erſonen noch keine Gelegenheit gehabt, die Behauptungen
wſons dementieren zu können, die hauptſächlich nur auf

Schwätzereien in Waſhington und in der Wallſtreet be
ruhten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werde Lanſing die
Erklärungen Lawſons binnen wenigen Tagen vor der
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes dementieren.

Ein neuer ruſſiſcher Kriegsminiſter
General Bolijajeff, ehemaliger Gehilfe des Kriegs

miniſters und Chef des Generalſtabes, iſt zum Kriegs
miniſter ernannt worden, anſtelle des Eenerals Schuwa
jeff, der zum Reichsratsmitglied ernannt wurde. Ter
Rücktritt des Gehilfen des Miniſters des Jnnern, Fürſten
Wolkonski, des ehemaligen Vizepräſidenten der Duma,
iſt bewilligt worden. Der ehemalige Ackerbauminiſter und

talied des Reichsrates Yermoloff iſt geſiorben,
C

daß dieſe Methoden berechne er

z

Kriegsverſorgung der Witwen und Waiſen

Nach einer t des Reichsgerichts ſollen die
Witwen und Waiſen von Beamten, die im Kriege als
Unteroffiziere oder Gemeine gefallen ſind, neben der Ver
ſorgung aus der Zivilſtelle auch die vollen Verſorgungs-
gebührniſſe aus Heeresmitteln, nämlich Witwen- und
Waiſengeld (allgemeine Verſorgung), ſowie Kriegswitwen
und Kriegswaiſengeld zu beanſpruchen haben.

Sobald dieſe Entſcheidung vorliegt, wird die Neu
regelung der Militärverſorgungsgebührniſſe der betreffen-
den Witwen und Waiſen durch das Kriegsminiſterium er
folgen. Eines beſonderen Antrages der
Hinterbliebenen bedarf es nicht.

Staatsſekretär Zimmermann in Wien
Wien, 18. Jan. Am 20. Januar trifft der deutſche

Staatsſekretär Zimmermann hier ein, um in ſeiner
neuen Eigenſchaft ſich dem Kaiſer vorzuſtellen und
dem Miniſter des Aeußern Grafen Czernin einen
Beſuch abzuſtatten.

Der Bundesrat
nahm den Entwurf einer Bekanntmachung über den Verkehr mit
Mineralölen uſw., den Entwurf einer Bekann machung über
Stickſtoffe, eine Aenderung der Bekanntmachung über die Ber
tung von Backwaren vom 26. Mai 1916, eine Ergänzung der Be
lanntmachung vom 31. Juli 1916 betreffend Liquidationen
britiſcher Unkernehmungen, die Vorlage betreffend Feſt etzung der
von pritaen Verſicherungsunternehmungen für das Kalenderjahr
1916 zu erhebenden Gebühren, den Entwurf einer Bekannt
machung über die Beurkundung von Geburts und Sterbefällen
Deutſcher im Aus!ande, den Entwurf einer Bekanntmachung über
die Eintragung der Legitimationen unehelicher Kinder von
Kriegs eilnehmern in das Geburtenregiſter und den Entwurf
einer Bekanntmachung über die Verfolgung von Zuwiderhandlun
gen gegen Vorſchriften über wirtſchaftliche Maßnahmen an.

Günſtiger Fortſchritt der öſterreichiſchungariſchen
Ausgleichsverhandlungen

Wien, 18. Jan. Wie das „Fremdenblatt“ erfährt wer
den die in Budapeſt geführten Verhondlungen über den
Ausgleich mit Ungarn demnächſt fortgeſetzt werden. Nach
dem einige der noch ſchwebenden Meinungsverſchieden-
heiten bei gelegt werden konnten, läßt ſich erhoffen, daß
über die noch offenen Punkte in abſehbarer Zeit eine
Einigung wird erzielt werden können.

Kriegemüdigkeit bei den feindlichen Truppen
Der „Nieuwe Rott. Cour.“ bringt einen Brief eines

britiſchen Soldaten an der Front; der in der engliſchen
nationaliſtiſchen Wochenſchrift von Kapſtadt „The Jnter-
preter“ vom 16. November (alſo vor der deutſchen Friedens
aktion) veröffentlicht war. In dieſem Brief ſteht u. a.:

Jn wenigen Wochen werden alle von Euch, die genug
Phantaſie beſitzen, um die rieſengroße Tragödie, die ſich jetzt
abſpielt, zu begreifen, Gelegenheit haben, für den Frieden
zu ſtimmen. Die folgenden Zeilen ſind in der Hoffnung
geſchrieben, daß ſie ein wenig dazu beitragen werden. J5
habe buchſtäblich mit tauſenden Soldaten in Dutzenden Regi-
mentern geſprochen. Jch fand nicht einen unter 20, der
haben wollte, daß der Krieg fortdauere. Wenn
die Regierungen das hören könnten, würden ſie aus ihrer Ge
mütsruhe aufgeſchreckt werden. Weit entfernt davon, die Deut
ſchen zu haſſen, ſpricht niemand unfreundlich über ſie. Wir
ſcheinen alle von ein und derſelben Maſchine erfaßt zu ſein,
deren Lauf niemand Einhalt tun kann oder darf. Jm allge
meinen iſt die Lage ſo, daß der Krieg fortdauert, weil keine
Regierung den Mut hat, den erſten Schritt zur Erreichung eines
Waffenſtillſtandes oder des Friedens zu tun. Jede Regierung
glaubt, daß ihr guter Ruf davon abhängt, wer am längſten Haß
predigen kann. Jch weiß, daß das Publikum die Menſchen, die
um Frieden rufen, verleugnet, aber ihnen im Grunde ſehr
dankbar ſein würde.

Die Wochenſchrift bemerkt dazu, daß Kopitän Simp
ſon, ein Neuſeeländer, der verwundet nach Südafrika zu
rückgekehrt ſei, dasſelbe geſagt habe, wie der Briefſchreiber
und damit die Entrüſtung des Bürgermeiſters von Jo
hannesburg hervorgerufen habe. Dagegen habe der anagli-
kaniſche Biſchof von Kimberley öffentlich im verſöhnlichen
Ton über die Deutſchen zu ſprechen gewagt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 17. Januar nachmittags. Jn der Gegend der Somme
ſch ugen die Franzoſen am Abend deutſche Abteilungen zurück,
die öſtlich von CTkéry und ſüdlich von Biaches nach dem
geſtern gemeldeten Bombardement in ihre Linien einzudringen
verſuchten. Bei Les Eparges machten die Deutſchen, be-
günſtigt von einer Minenexploſion einen kleinen Angriff, der nach
lebhaftem Hand gemenge abgewieſen wurde. Auf den Maas-
höhen und im Walde von Apremont drangen franzöſiſche
Patrouillen an mehreren Punkten in die gegneriſchen Linien en.
Die Nacht war auf der übrigen Front ruhig.

Eungliſcher Heeresbericht
vom 17. Januar. Erfolgreiche Streifzüge nördlich Beaucourt,
an der Ancre und in der Nachbarſchaft von Lens. Bei erſteren
wurde eine wichtige Stellung auf einer Front von 600 Yards
erobert, bei lettzeren wurden Unterſtände der feindlichen zwei-
ten Linie nahe Calonne durch Bomben zerſtört und dem Feinde
ſchwere Verluſte zugefügt.

Zur Lage in Czernowitz
Der ruſſiſche Gouverneur von Czernowitz in der Buko

wina forderte die in Czernowitz ſich aufhaltenden ruſſiſchen
Kaufleute auf, ihre Geſchäftsangelegenheiten abzuſchließen
und die Waren zu ſammeln.

Entlaſſungsgeſuch des Miniſters des Aeußern
von Montenegro

Paris, 17. Jan. („Agence Havas“.) Radovitſch,
der Vorſitzende des Miniſterrats und Miniſter des Aeußern
von Montenegro hat dem König ſein Entlaſſungs
geſuch eingereicht.

Die Arbeiterfrage in Frankreich
Progrès de Lyon meldet aus Paris: Thomas habe nach

den Beſprechungen mit dem Arbeiterſhndikat und den Arbeit
gebern Lohntarife für die Arbeiter
teidigungstwerkſtäthen in und um Paris feſtgeſegt Die Lohn-
tarife der Arbei Sordnungen ſeien in den Werkſtätten ange
ſchlagen. Ferner werde heute das Amtsblatt einen Erlaß ver
öffentlichen, wodurch ein Schiedsgerichtsverfahren eingeführt
werde. Sollte der Entſcheid des Schiedsgerichts von den Ar
beitern und Arbeitgebern nicht angenommen werden, ſo werde
der Staat durch den Exlaß die Werkſtätten oder Fabriken ſowie
die Abeiterſchaft von Staatswegen beanſpruchen. Ferner habe
Thomas in einem Aufrxufe die Ausſtändigen der Fabrik Pankard
Levaſſor aufgefordert, die Arbeit wieder aufzunechmen und
ihnen verſichert, daß die Regierung darauf dringen werde, daß
die Lohnſätze künftig J werden würden. Es ſei
Pflicht der Arbeiter, an die hlfahrt des Landes zu denken.

in den Landesver-

Rechts.) dverlangen, daß unſer Volksleben nach dem Kriege ſo wieder

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 18. Januar 1917.

Am Miniſtertiſch: Breitenbach, Lentze.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung

um 11 Uhr 20 Min.
Auf der Tagesordnung ſtand die erſte Beratung

des Staatshaushaltsplanes in Fr. ung mit
der erſten Beratung des Geſetzentwurfes übe
weitere Beihilfen zu griespohlfahrtsaus gaben der GemeindenAbz v. Heydebrand (Konſ.): Es iſt erfreulich, daß die
Etats von 1915 und 1916 günſtige Ergebniſſe gezeitigt ha-
ben, ſo daß es möglich geweſen iſt, neben den notwendigen
Ausgaben auch Kulturaufgaben und Gehaltsaufbeſſerungen
der Beamten berückſichtigen zu können. Der Eiſenbahnver.
waltung zollen wir unſere volle Anerkennung. Jm großen
und ganzen iſt unjere Finanzlage ſo, daß wir getroſt in die
Zukunft ſehen können. Mit außerordentlicher Genugtunng
hat es uns erfüllt, daß für den Aufbau der Provinz Oſt-
preußen ſo außerordentlich hohe Summen haben ausgegeben
werden können. Unſere wirtſchaftliche Lage iſt nicht nur
eine knappe, ſondern auch eine entbehrungs und opfervolle.
Man kann nicht leugnen, daß in allen Kreiſen von der Be
völkerung ſchwere Entbehrungen getragen werden. Die
ländliche Bevölkerung hat es gewiß ſchwer, da ihr alle Hilfs-
mitel entzogen ſind. Aber trotzdem muß ſie noch mehr leiſten,
es müſſen Opfer gebracht werden. (Sehr richtig auf allen
Seiten.) Es gilt die Probe, daß wir alle
ein Volk von Brüdern ſind. (VBeifall.) Das
muß auch der ländlichen Bevölkerung noch mehr zum Be-
wußtſein kommen. Die Antwort der Entente an den Prä-
ſidenten Wilſon ſollte in allen Gemeinden angeſchlagen wer-
den, damit ſie ſehen, was ihnen von unſeren Gegnern bevor
ſteht, wenn der Krieg verloren geht. Da muß die ländliche
Bevölkerung ihren Grund und Boden und alles, was ihr
Daſein ausmacht, hergeben, und Opfer bringen, wie ſie kaum
die Phantaſie ſich ausmalen kann. Die ſtädtiſche Bevölkerung
leidet ſchwer. Aber wenn allein der Landwirtſchaft dafür
Vorwürfe gemacht werden, ſo verkennt die ſtädtiſche Bevöl-
kerung, mit welchen Schwierigkeiten auf dem Lande jetzt ge
arbeitet werden muß. Wenn wir ſiegen wollen,
iſt es auch notwendig, daß wir ein ganz
einiges Volk ſind. (Lebhafter Beifall.) Wir haben
Beſſeres zu tun, als innerpolitiſche Kämpfe zu führen. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Den Krieg zu gewinnen und den Frie
den zu erreichen, müſſen wir mit allen Mitteln erſtreben.
(Abg. Adolf Hoffmann (Soz): Wahlen!) Dazu müſſen auch
alle Kampfmittel angewendet werden. (Lebhafter Beifall.)
Wenn unſere Heeresleitung und unſer kaiſerlicher Herr es
für angebracht und zeitgemäß erachten, von dem uneinge-
ſchränkten U-Boot-Krieg den erforderlichen Gebrauch zu
machen, dann wird das preußiſche und deutſche Volk auch
bereit ſein, die Konfequenzen zu tragen. (Stürmiſcher Bei-
fall; Zuruf des Abg. Adolf Hoffmann (Soz.) Heller Wahn
ſinn! Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz bat, den Red-
ner nicht zu ſtören.)

Der Ton des Abg. Hoffmann entſpricht weder der Ge
wohnheit des Hauſes, noch unſerer Lage. (Sehr wahr!

Wir erſtreben mit allen Kräften den Sieg und

hergeſtellt werden kann, wie es vorher war. Was das Jahr
uns bringen wird, weiß Gott allein, wir aber wollen
alle unſere Pflicht tun. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Herold (Zentrum): Das Bild des dritten Kriegs
haushaltsplanes iſt nicht unerfreulich. Der ſchnelle Wieder-
aufbau Oſtpreußens und die Leiſtungen der Eiſenbahnen
ſind bewunderungswürdig. Hochwichtig iſt die Fürſorge für
die Kriegsbeſchädigten. Großes im Kriege leiſtete die Land
wirtſchaft. Der Ausgleich zwiſchen den Intereſſen von Er
zeugern und Verbrauchern muß noch gerechter werden.
Nach der Ablehnung des Friedensangebotes müſſen wir alle
zur Verfügung ſtehenden Mittel zu Lande, in den Lüften
und auf dem Waſſer ausnutzen. Beifall rechts.) Wir
müſſen von dem uneingeſchränkten U-Boot-Krieg Gebrauch
machen. (Zuruf des Abg. Hoffmann (Soz.): Heller Wahn
ſinn! Große Unruhe rechts.) Die Paritätsbeſchwerden müſſen
beſeitigt, eine Reform des Landtagswahlrechts durchgeführt
werden.

Abg. Kardorff (Freikonſ.): Mit allen verfügbaren Mitteln
müſſen wir eine menſchenwürdige Behandlung unſerer
Kriegsgefangenen ſichern. Die politiſche Frage muß befrie-
digend gelöſt werden. Wir würden der Aufhebung der Ent
eignungsbeſtimmungen zuſtimmen., Erwünſcht iſt eine Ver
ſtändigung mit der katholiſchen Kirche über ihre Wünſche
hinſichtlich des Religionsunterrichts. Die Paritätsbeſchwer-
den des Zentrums halten wir für unberechtigt. An einer
Reform des Landtagswahlrechtes würden wir mitarbeiten,
aber auf einem abgeſtuften Wahlrecht beſtehen. In der Er
nährungsfrage könnte manches beſſer organiſiert werden.
Die Perſonen an der Spitze der Heeresleitung bürgen für
eine günſtige Fortentwicklung unſerer militäriſchen Lage.
Nach der Reichsverfaſſung ſchließt einzig und allein der Kai-
ſer den Frieden. Unberechtigt ſind daher Klagen, daß die
Parteien beim Friedensangebot nicht mitgewirkt haben. Dem
Königreich Belgien iſt nicht Unrecht geſchehen. Wir ver-
trauen feſt, daß die Oberſte Heeresleitung im geeigneten
Augenblick alle verfügbaren Mittel zur Niederwerfung un-
ſerer Feinde anwenden wird. Das Volk ſehnt ſich nach Frie
den; gebe Gott, daß er bald kommt.

Präſident Graf SchwerinLöwitz rief nachträglich den
Abg. von Pappenheim wegen eines Zurufes gegen den Abg.
Hoffmann zur Ordnung, ebenſo den Abg. Hoffmann wegen
ſeines Zwiſchenrufes und ſtellte dem Abg. Hoffmann anheim,
dem ungeheuren Ernſt der Stunde Rechnung zu tragen, da
mit nicht die Außerungen von ihm im Auslande den falſchen
Eindruck erwecken, als ob unſer Volk in irgend einer Be
ziehung uneinig wäre.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Die Polen in Deutſchland und der Militärdienſt
Berlin, 18. Jan. Unter den ſich in Deutſchland auf-

haltenden, im Königreich Polen beheimateten polniſchen
Arbeitern iſt vielfach die Meinung verbreitet, daß ihre
zwangsweiſe Einziehung zum polniſchen Heere beabſichtigt
ſei. Eine ſolche Abſicht beſteht n icht, vielmehr wird darauf
bingewieſen, daß ſich das polniſche Heer nur aus
Freiwilligen ergänzt. Alle Gerüchte über zwangs
weiſe Einziehung beruhen auf Erfindung oder bös
williger Ausſtreuung.
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e Lebensmittelteuerung in England
an der vom engliſchen Handelsamt herausgegebenen
tszeitſchriſft „Labour Gazette wird im Dezem-

t 1916 über die Steigerung der Kleinhandelspreiſe
richtigſten Nahrungsmittel am 1. Dezember 1916 gegen
Wer zeit unmittelbar vor Kriegsausbruch berihtet,
e zeigt ſich dabei, daß in letzter Zeit gerade die Leben
el welche für die Arbeiterſchichten hauptſächlich in Be

tommen, wie Kartoffeln, Brot, Mehl, Butter, Käſe
kier, beſonders ſtark im Preiſe geſtiegen ſind.

m 1. Dezember 1916 waren in den größeren Städten
mehr als 50 000 Einwohnern die Eier um 179 v. H.,

Zucker um 173, Fiſche um 147, Kartoffeln um 130,
iſch um 59--121, Mehl um 81, Brot um 76, Butter und

um 68 und Milch um 55 v. H. teurer als am 1. Juli
alſo als kurz vor dem Kriege. Gegenüber dem 1. No-

ber 1916 wuchs die Verteuerung bei den Eiern von 139
179 v. H., beim Käſe von 56 auf 68, beim Mehl von 72
gl, bei der Butter von 60 auf 68. bei den Kartoffeln von
uf 130 und beim Brot von 69 auf 76 v. H. Da die
ſteigerungen in den kleineren Städten und auf dem

de in der Regel nicht ganz ſo hoch ſind wie in den
ößeren Städten (für Mehl iſt die Verteuerung auf dem
de aber höher als in den Städten), ſo ſind die Durch
ſittspreiſe für Großbritannien insgeſamt etwas niedriger
die für die Städte mit über 50 000 Einwohnern an
henen Preiserhöhungen. Doch ſtellt ſich die Ver-

erung der Lebensmittel im November nach den Berech-
gen für Großbritannien insgeſamt faſt ebenſo hoch wie

die großen Städte. Sie ſtieg z. B. vom 1. November
t. Dezember für Eier von 138 v. H. auf 178, für Käſe
57 auf 68, für Mehl von 76 auf 85, für Kartoffeln von

auf 112, für Butter von 61 auf E8 und für Brot von
auf 71 v. H. Nur beim Preis der Fiſche, der am

Kovember im Landesdurchſchnitt um 132 v. H. höher war
vor Kriegsausbruch, macht ſich ein kleiner Rückgang auf

z v. H. geltend.

Im ganzen ergibt ſich, daß die Preisſteige
ungen in England, was Brot, Mehl, Kartoffeln,
ſich und Zucker anbelangt, zum Teil weſentlich größer

ind als bei uns. Gerade alſo für die Nahrungs
ittel, die für die Hauptmaſſe der Bevölkerung als die un
ſäßlichſten in Frage kommen, ſind in England alſo größere
usgaben als in unſerem „ausgehungerten“ Land er-
ro rlich.

Man lügt in London immer weiter

Aus London wird verbreitet, die Deutſchen hätten
e große Anzahl nach Deutſchland übergeführ-

er Belgier zurück geſandt, da ſie außerftonde
weſen ſeien, bei den jetzigen Lebensmittelverhältniſſen
Deutſchland zu arbeiten. Mehrere ſeien ſpäter infolge

fung geſtorben.
An der Nachricht iſt, wie die Nordd. Allg. Ztg.“ feſt
ellt, nur das Eine richtig, daß die deutſche Regierung
it aller Beſchleunigung die Reklamotionen prüfte, die in
inzelfällen gegen die Abſchiebung geltend gemacht werden
nnten, und allen Perſonen, wo dies den Umſtänden nach
r irgend gerechtfertigt erſchien, die Erlaubnis zur Rück
r nach Belgien gewährte. Wie unrichtig die Angaben

her die Arbeits- und Ernährungseverhältniſſe der nach
utſchland abgeſchobenen belgiſchen Arbeiter ſind, dürften

jr jeden ruhigen Beurteiler die zahlreichen, deutſcherſeits
Peröffentlichten Briefe ſolcher Arbeiter an ihre Angehörigen

n Belgien beweiſen.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg
2] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Almerſton eilte, was er ſonſt nie tat, zu James. James
var auf ſeinem Zimmer und hatte einen halbwüchſigen
Tintenfiſch in einem Becken mit Meerwaſſer unter der
dupe. Als er Almerſtons Aufregung gewahrte, legte er die
e ſchob das Becken in die Mitte des Tiſches und

Almerſton nahm ſeinen Stuhl ein und warf in ſeiner
Erregung um ein Haar das Becken mit dem Tintenfiſch um.

„Entſchuldigung“, murmelte James und trug es in die
Nebenſtube auf ſeinen Waſchtiſch.

„ESind wir allein?“
„Jch habe meinen Kammerdiener nach Gibraltar ge

ſchick. An meinem Zeiß-Krimſtecher iſt eine kleine
Echraube locker, und ich liebe alles in Ordnung zu haben.“

James mein Herz iſt ſo ſchwer!“
James ſah Almerſton flüchtig mit einem tief mit

leidvollen Blicke an, lächelte aber ſogleich und ſagte trocken:
„Daran gewöhnt man ſich, Mr. Almerſton. Je mehr

Laſt dem Herzen aufgepackt wird, um ſo munterer kann
man es ſchlagen machen.“

„An mir mache ich nicht die Erfahrung.“
„Jſt die Sache mit Amy noch nicht erſedigt?“ Er ließ

die grüne Jalouſie herunter, weil Almerſton das Licht zu
blenden ſchien, wie er ſagte. Tatſächlich aber wußte er,
daß ein Menſch, wenn er ſeeliſch leidet, nicht gern ſeine
Züge anderen zeigen mag.

„Ach, James! es iſt ſchlimmer, als ich dachte. Sie will
ihn heiroten, ſagt ſie.“

„Heiraten! So weit iſt ſie ſchon?“ ſagte er erſchreckt.
Dann wandelte er ſofort ſeinen Ton in einen ſcherzenden.
„Ach das iſt Unſinn. Ein Mädchen von ſiebzehn Jahren
weiß ſiberhaupt nicht, was es will. Darüber machen Sie
ſich keine Gedanken. Hat ſie Jhnen denn von einem Hei
ratsverſprechen geſagt?“

rAch, ich wollte nichts Beſtimmtes von ihr wiſſen.
Wenn etwas ausgeſprochen iſt, dann iſt es ſchon halb ver
brieft und beſiegelt

„Nun, das iſt gut, Mr. Almerſton.“
„Aber ich glaube, ſie hat es ihm gegeben. Sie war ſo

feſt und ſicher
„WVarum nehmen Sie das an, Mr. Almerſton?

Nehmen Sie doch lieber an, was Ahnen in Ihre Rechnung
vaßt. Fehler ſind immer noch zu verbeſſern.“
„Oh James wenn ich nur wützte, was zu tun!“

FJames ſtrich mit der langfingerigen dürren Hand über
ein Wwitzes Kinn.

nicht

Provinz Sachſen und Umgebung
Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer

und dem Herzog von Altenburg
Jm Anſchluß an die kaiſerliche Botſchaft ſind zwiſchen

dem Kaiſer und dem Herzog von Sachſen Altenburg folgende
Depeſchen gewechſelt worden:

Euer Majeſtät flammende Worte, mit denen Allerhöchſt
dieſelben dem deutſchen Volke den feſten Willen, die unbeugſame
Zuverſicht und den unerſchütterlichen Glauben an den vollen
Sieg unſer er gerechten Waffen ins Herz prägen,
finden in mir und meinen Altenburgern tiefempfundenen
Widerhall. Wir werden in alter Treue feſthalten, in hin
gebenſter Opferwilligkeit dem Vaterlande alles zu r

rn ſt.
Auf dieſes Telegramm iſt vom Kaiſer folgende

Antwort eingegangen:
„Dir und Deinen treuen Altenburgern meinen innigſten

Dank für die freudige Aufnahme meines Aufrufs an das
deutſche Volk. Gott mit uns!

Wilhelm I. R.“

Evangeliſche Kirche und wirtſchaftliche Volksnöte
Das Kgl. Konſiſtorium in Magdeburg veröffent-

licht ſoeben in den Amtlichen Mitteilungen vom 16. d. M.
eine Liſte mit Namen von Geiſtlichen der Provinz Sachſen,
die als Vertrauensmänner für die in der Kriegsinduſtrie
beſchäftigten Volksgenoſſen tätig ſein ſollen. Die Aufgabe
dieſer Vertrauensmänner beſteht darin, zwiſchen den ſo
genannten Ueberſchuß- oder Zuſchußkreiſen der Provinz
Sachſen, denen Lieferungen von Lebensmitteln auferlegt
ſind, und den Bedarfskreiſen beſonders in großen Städten
und Jnduſtriebezirken, für die dieſe Lebensmittel be-
ſtimmt ſind, nähere Beziehungen herzuſtellen,
die Bewohner der Ueberſchußkreiſe über die in den Bedarfs
kreiſen herrſchenden tatſächlichen Notſtände aufzuklären und
ihnen die willige und ungeſäumte Ausführung der ihnen
auferlegten oder von ihrer Freiwilligkeit erwarteten Liefe-
rungen (Hindenburgſpende) zur Gewiſſenspflicht
zu maochen, andererſeits aber auch unberechtigte Klagen oder
Forderungen der Bedarfskreiſe zurückzuweiſen,.
Eine ſolche Arbeit fällt durchaus nicht, wie man vielleicht
einwenden möchte, aus dem Rahmen der ſeelſorgerlichen
Tätigkeit heraus, gehört vielmehr zu den erzieheriſchen Auf-
gaben der Kirche, durch die ſie unkerm Volke die ſittlichen
Pflichten gegen das gemeinſame, jetzt ſchwer gefährdete
Vaterland vorhält und zu der vom Evangelium geforderten
und gerade in der Gegenwart zu bewährenden Bruderliebe
an den in ihrer Ernährung notleidenden Volksgenoſſen
auffordert. Bei einer ſolchen Tätigkeit iſt auch zu hoffen,
daß die Kirche im Volksleben neue und tiefere Wurzeln
ſchlagen und ein größeres Verſtändnis für ihre Bedenlung
und neue Liebe in weiten Volkskreiſen finden wird. Dann
wird auch die hie und da gehörte Rede, daß die evangeliſche
Kirche bei den gegenwärtigen Volksnöten verſage, ver-
ſtummen.

r

Kirche, Schunſe, Jnbilßen. Ernennungen
Magdeburg, 18. Jan. (Zum Direktor des König

Wilhelms-Gymnaſiums) iſt an Stelle des Geh.
Studienrats Prof. Dr. Knaut jetzt Direktor Schmidt vom
Gymnaſium in Roßleben berufen worden.

W. Schleiz, 18. Jan. (26 Jahre Fortbildungs-ſchule.) Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule hier beging
die Feier ihres 26öjährigen Beſtehens unter Teilnahme des
Landrates als Vertreter der Regierung und der ſtädtiſchen Be
hörden.

Lauchſtedt, 18. Jan. (Das Feſt der goldenen
beging in beſter Geſundheit das Ehepaar Rentier Albert
Gorre von hier.

Januar. Golbene Hochzety DasKemberg, 18.
in der Leipzigerſtraße wohnende Sein Derater ſche he-
paar, feierte das Feſt der gold. Hoch

Verſchiedene Nachrichten

Weimar, 17. Januar. DemDirektor der Juteſpinnerei und -Weberei in Weida, Kommer-
zienvat Ernſt Pferdekämper, Vorſitzenden der Handels
kammer für das Großherzogtum und Mitglied des Landtags,
wurde der Titel Geheimer Hommerzienrat verliehen.
Den Bezirskommiſſaren Dr. Kurt Wagner und Dr. Otto
Röhrig in Weimar iſt der Titel Pezirksrat verliehen

worden. tW. Sonneberg, 18. Januar. Hofrat Profeſſor
Dr. Anſchü tz), 27 Jahre lang Sekretär der Handels und Ge
werbekammer iſt nach langer, ſchwerer Krankheit
geſtorben. Der Verſtorbene war auch als Schriftſtell?er und
Volkswirtſchaftler in weiten Kreiſen Deutſchlands bekannt.

W. Koburg, 18. Jan. (Hier hat ſich zum Empfang
der bulgariſchen Künſtler und Gelehrten) ein
Ehrenkomitee gebildet. Die Herren treffen am 26. Januar
hier ein und veranſtalten einen Wohltätigkeitsabend. Auf dem
Rathaus findet die Begrüßung ſtatt, worauf eine Fahrt nach
der Veſte erfolgt.

tu. Rieſa, 18. Januar. (Drei Arbeiter tödlich ver
unglückt.) Beim Reinigen der Generatoren kamen im Eiſen
werk der A.G. Lauchhammer der Gasmeiſter Päriſch aus Nidk-
ritz und die Arbeiter Traugott Kohl aus Rödergu und Otto
Mann aus Hahnefäeld infolge Gasvergiftung ums Leben. Einige
andere Verunglückte konnten gerettet werden,

Vaterländiſcher Hilfsdienſt der Stadtkinder
ſür die Landwirtſchaft

wird in der landwirtſchaftlichen Tagespreſſe angeregt. Jn
Frage ſollen kommen Kinder von 10--14 Jahren, die abkömmlich
und nicht krank ſind. Die Einrichtung ſoll ſich an den Vater
ländiſchen greuenera anlehnen, der die Begleitung und Auf
ſicht zu ſtellen und Nahrung und Unterkommen zu regeln hätte.
Die Koſten würden durch die Arbeit gedeckt, auch ein
wohl noch heraus.

Dazu ſchreibt der „Zeitungsdienſt des Deutſchen Lehrer
vereins“:

Wo alle Kräfte mobil gemacht werden müſſen, da kann
unſeres Erachtens auch in gewiſſen Grenzen auf die ſchul-
pflichtige Jugend zurückgegriffen werden, und die Hilfsarbeit
in der Landwirtſchaft iſt da ſicherlich noch die geeignetſte, zumal
bei Berückſichtigung der Ernährung. Es gibt in der Landwirt-
Waft viel Arbeitsleiſtungen, die ſehr gut von Kindern ausgeführt
werden können und von jeher von Landkindern auch ausgeführt
worden ſind. Daß daraus kein leiblicher Schaden erwächſt, viel-
mehr das Gegenteil, dafür zeugt der körperliche Wohlſtand der
Landkinder, Kinderarbeit in der Landwirtſchaft darf an und
für ſich nicht mit Kinderarbeit in den Art und ähnlichen
Betrieben zuſammengeworfen werden. ährcerd dieſe vielfach
den Körper ſgädigt und den Geiſt verödet, liegt in jener Tätig-
keit ein Quell leiblicher und geiſtiger Erfriſchung, wenn die
Arbeit mit Verſtändnis geleitet wird. Es wird natürlich nur
eine begrenzte Zahl von Stadtkindern ſein, die ſich für dieſe
Arbeit eignet, aber wenn jedermann an Bord gerufen wird, ſo
r auch dieſer Teil ſeine Kräfte nicht brach liegen laſſen. Viel-
eicht werden dabei auch in größerem Umfange angeborene

Neigungen für Arbeit auf dem Mutterboden alles Lebens ent-
deckt, und die Stadt gibt möglicherweiſe wieder Menſchen ans
Land zurück. Nicht zu verkennen iſt freilich, daß gegenwärtig
die Arbeit der Schule, die doch ohne die zwingendſte Not nicht
ganz unterbrochen werden darf, auf dem Lande beſonderen
Schwierigkeiten begegnet, weil dort der Erſatz der fehlenden
Lehrer ſchwerer iſt als in der Stadt. Jedoch handelt es ſich
augenblicklich in erſter Linie um Aufrechterhaltung der leib-
lichen Lebensbedingungen des Volkes, und es muß ſich hierbei
das Nützliche dem unbedingt Notwendigen unterordnen. Zum
Zräbjgbr und im Sommer wird die Angelegenheit wahrſcheinlich
ebendig und dringlich werden. Deshalb dürfte es angezeigt er

ſcheinen, ſchon vorher alles Für und Wider auszutragen urd
möglichſt Klarheit zu ſchaffen, damit die Zeit der unabwend-
baren Werktätigkeit nicht mit den üblichen Erwägungen aus
gefüllt wird.

ohn käme

„Was zu tun Darüber müßte man nachdenken.
Vielleicht weiß Lizzy einen guten Rat. Jſt ſie ſchon

aus dem Garten herauf? Sie wollte unter dem Pfeffer
baum etwas leſen

„Jch weiß es nicht.
„Nun, ſtören wir ſie nicht. Sie liebt das Ungeſtörtſein.

Pryn wir ſelbſt mal erſt ein bißchen nach, Mr. Almer-
n.“

Er hockte auf ſeinem Sofa nieder und ſtützte das Kinn
in die Hand. Er bot ein trübſeliges Bild. Bei ſeinem
Anblick wurde Almerſton das Herz noch ſchwerer. Ach
James war aber ein ſo guter, ein ſo ſehr guter Menſch
Warum das Schickſal wohl immer gerade die Guten ſchlägt,
Was hatte denn er ſelbſt verbrochen?

„Nun, ſehen Sie, Mr. Almerſton, da kommt mir ein
Gedanke Dicky Gibſon

„Dicky Gibſon? Wieſo?“
„Dicky Gibſon hat ſie ſehr gern, ich weiß es.
„Dicky Gibſon ſchwimmt in den indiſchen Gewäſſern,

ſieber James.“
„Kann man ihn denn nicht kommen laſſen?“
„Wie wäre das möglich?“
„Wie ſo manches möglich iſt. Durch perſönlichen Ein

„An dieſer Stelle habe ich ihn nicht.“
„Aber ich.“
„Nein, lieber James, das iſt ein zwar guter, aber doch

einſchlagender Plan. Bis Dicky hier iſt, kann ſie
längſt Er ſprach nicht aus.

„Sagt Jhnen denn die Methode zu?“
„Oh die Methode! Jedem, jedem würde ich ſie

unter dieſen Umſtänden mit Freuden geben, wenn er nur
nicht gerade Straßenkehrer und nicht Spanier iſt!“

James überlegte, ob er ausſprechen ſollte, was ihm
durch den Sinn ginn

Ja; denn warum in einem ſo kritiſchen Augenblicke
nicht alles ſagen.

„Würden Sie ſie Lockney geben?“
„Lockney?n

„Er kommt zwar erſt herauf. Aber ſein Geſchäft geht
gut; er hat größere Projekte, wie er mir ſagte. Auch
intereſſierte er mich für das eine.“

Lockney hm hm, wie mag die Familie ſein
Die Familie iſt einwandfrei, ſoviel ich weiß. Aber

ein ſelf made man iſt er natürlich.“
„Bin ich etwas anderes? unter uns, lieber James“
„Wenn Sie dieſem Manne nicht nungewogen ſind, ſo

würde ich Lockney mit ins Spiel um Amys Glück ziehen.“

fluß.

„Man müßte es ſogar. Denn ſonſt wüßte ich nie-
mnnh

„Nein, ſie ſind alle zu jung, die hier ſind. (Und
meiſtens auch krank, wollte er ſagen; aber er verſchluckte
es.) Und abreiſen

„Abreiſen!“ rief Mr. Almerſton erſchrocken.
ſoll aus Lizzy werden?“

„Nach Neapel, meine ich. Mein Haus auf dem Poſi
e heizbar und mit jedem modernen Komfort einge
r

„Nein, nein, ſie hält die Seereiſe nicht aus. Sie war
mehr tot als lebendig, als ſie hier ankam.“

„Wir könnten zu Lande gehen, über Spanien und
Frankreich?“

„Das noch weniger. Nein, nein, lieber James.
möchten ſie doch ſelber nicht opfern!“

James antwortete nicht gleich. Endlich ſagte er:
„Nein. Bleiben wir lieber hier. Jn einem Jahr wird

ſie geſund ſein. Und wenn Mr. Lockney in dieſer Sache
ebenſo gewandt iſt, wie in ſeinen Geſchäften, iſt dann die
Geſchichte mit dem Spanier längſt überwunden, ohne
Familienſkandal.“
ga Aſmerſton drückte James warm und herzlich die

nd.
„Und ſprechen Sie, bitte, mit Lizzy. Sie können es

beſſer als ich.“
Unten im Garten ſaß Lizzy über einem Buche. Aber

ſie las nicht. Jhre blauen Augen hingen verſonnen am
zarten Grün des Pfefferbaumes, deſſen Blätterduft mit
ſeinen roten Kügelchen vor ihr niederhing, wie ein mit
Korallen geſtickter Nixenſchleier. So träumte ſie. So
träumte ſie täglich, nicht nur einmal, nein, oft, ſehr oft.
Sie war am liebſten allein. Sie war melancholiſch ver
anlagt, ſagten die, die ſie näher kannten. Die ſie näher
kannten, ſchoben es meiſt darauf, daß ſie ihre Mutter von
Kindesbeinen an hatte vermiſſen müſſen und daß der Vater
im Kampf um Ehren und Stellung ſich ihrer nicht hatte
annehmen können. Andere ſchoben es auf ihr Leiden,
Noch andere ſchoben es auf ihr Verlöbnis mit James.

James, der unbedingt auch eine Anſicht haben mußke,
ſagte nie etwas darüber zu anderen. Jn der Familie
pflegte er zu ſagen: Lizzy liebt die Einſamkeit. Sie iſt in
ſich ſehr tief.

Vielleicht traf der kleine, bucklige Lord damit ans
rze.

Wer hinein ſah in Lizzys unergründliche Augen, der
mußte ſich auch wohl ſogen können, ſie iſt in ſich ſehr tief.
Aber niemals kamen die Urteilenden zu einer beſonnenen
Kritik. Die Augen taten es ihnen an. Man konnte an
nichts anderes denken, als an das Bild dieſer Augen.

Sie

e

e
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Kriegsſteuer
Neben die direkten Steuern der Eingelſtaaten tretendieſem Jahr auch direkte Reichsſteuern, n r die Veſib

oder Vermögenszuwachsſteuer und die Reichskriegsſteuer. Die
öffentliche Aufforderung zur n und Kriegsſteuererklärung
iſt bereits ergangen. Die Friſt für die Erklärung läuft am
15. Februar ab. Nur wenn der Steuerpflichti ber einesBetriebes iſt, bei dem regelmäßige jahrliche in ſtatt
finden, kann die Friſt bis zum 381. Weg 1917 verlängert werden.

Die Einzelbeſtimmungen des Beſitz- und Kriegsſteuergeſetzes ſindzahlreich und recht vergwickt, ſo daß es nen i ſie v
Rahmen eines Zeitungsartikels erſchöpfend darzule
wird wohl in vielen Fällen ohne ſachverſtändigen
Zuhilfenahme des Geſetzestextes ſelbſt nicht abgehen. Jmmerhin
ſoll im Folgenden der Verſuch gemacht werden, unſere Leſer
wenigſtens mit den Grundzügen der beiden Geſetze einigermaßen

m Waftr de wir uns zunächſt mit der
ſteuer be igen u ie itzſteuer ei päwie e Voſof nem fpatwren
Von den beiden direkten Reichsſteuern dieſes Jahres iſt dieKriegsſteuer die weitergehende. Sie iſt u nur zu hen

wenn das Vermögen ſich vermehrt hat, ſondern auch wenn es
gleichgeblieben iſt und ſogar wenn es ſich gegenüber dem
1. Januar 1914 um weniger als 10 v. H. vermindert hat. Das
gleichgebliebene oder das verminderte Vermögen unterliegt jedoch
nur dann der Kriegsſteuer, wenn es am 31. Dezember 1916
20 000 Mark oder richtiger 20 999,99 Mark, da die Beiträge im
Beſis- und Kriegsſteuergeſetze allemal auf volle Tauſend nach
unten abgerundet wurden, nicht überſtieg. Ueberſteigt das gleich
gebliebene oder um weniger als 10 v. H. verminderte Vermögen
20 000 Mark, ſo wird von dem Vermögensteil, der über 90 v. H.
der am 1. Januar 1914 vorhanden geweſenen Vermögensſumme
hinausgeht, ein Steuerſatz von 1 v. H. erhoben. Zwei Beiſpiele
mögen dies verdeutlichen.

1. Das Vermögen betrug am 1. Januar 1914 30 000 Mk.,
jetzt ebenfalls 30000 Mk.; 90 Prozent von 30 000 Mk. ſind
27 000 Mk. Mithin ſind von 30 000 Mk. weniger 27 000 Mk.
gleich 3000 Mk. 1 Prozent gleich 30 Mk. Abgabe zu zahlen.

2. Das Vermögen betrug am 1. Januar 1914 30 000 Mk.,
jetzt nur noch 28 000 Mk.; 90 Prozent von 30000 Mk. ſind
27 000 Mk. Mithin ſind von 38 000 Mk. weniger 27 000 Mk.
gleich 1000 Mk. 1 Prozent gleich 10 Mk. Abgabe zu zahlen.

Hat ſich das Vermögen ſeit dem 1. Januar 1914 vermehrt,
ſo wird die Kriegsſteuer vom Zuwachs erhoben, und zwar treten
dann weſentlich höhere Prozentſätze ein. Bedingung für die Er-
hebung der Kriegszuwachsſteuer iſt allerdings eine Vermehrung
des Vermögens ſeit dem genannten Termin, die über 3000 Mark
(genau 30 999,99 Mark) hinauszeht, und ein heutiger Vermögens-
beſtand von mehr als 10 000 Mark (10 999 99 Mk.). Bleibt das
Vermögen unter 15 000 Mark, ſo wird nicht der gange Zuwachs
verſteuert, ſondern nur derjenige Teil des Zuwachſes, durch den
das Vermögen über e geſteigert wird.

eiſpiel:
Das Vermögen hat ſich von 8000 Mk. auf 14000 Mk.

geſteigert. Verſteuert wird nicht der ganze Zuwachs in Höhe
von 6000 Mk., ſondern nur der 10 000 Mk. überſteigende Betrag
von 4000 Mk.

Die Kriegsſteuer von dem Vermögenszuwachs beträgt für die

at oder die

erſten 10 000 Mark 5Prozent,weiteren 10 00(0 10
7 10 000 v t 7 0 3 15 32 20 000 I S e 20v 50 000 25100 000 0 o 30 r200 000 e 35300 000 40 r400 00o0 45Beträge 50Abzüge für minderjährige Kinder finden ſtatt, wohl aber ſind

alle durch Erbſchaft oder Vermächtnis in dem Zeitraum zwiſchen
dem 1. Januar 1914 und dem 31. Dezember 1916 erworbenen
Beträge abzugsfähig.

Beiſpiel:
Das Vermögen iſt geſtiegen von 24 000 Mark auf 56 300

Mark, abgerundet 56 000 Mark. Zuwachs 32 000 Mark.
Davon zahlen 10 000 Mark 5 Prozent 500 Mark

a 2 S 10 w 1000 erI 7 2 l 15 er 1500 I2 2000 I 20 4007 w w 20 400 wDazu kommt noch 1 Proz. von 21 600 Mark 216
Mithin Betrag der Kriegsſteuer 3616 Mark

Die Kriegsſteuer iſt in drei Raten zu entrichten und zwar
mit einem Drittel binnen 3 Monaten nach Zuſtellung der Steuer
veranlagung, mit einem Dritiel bis 1. November 1917 und mit
dem letzten Drittel bis 1. März 1918. Sie iſt als einmalige
Steuer auferlegt und verdankt, wie ſchon ihr Name beſagt, der
durch den Weltkrieg geſchaffenen Notlage ihr Eniſſtehen. Die
Opfer, die mit ihr den Beſitzenden auferlegt worden ſind, er
ſcheinen gewiß nicht gering, ſie werden aber im Jntereſſe des
Vaterlandes ſicherlich gern und willig getragen werden. w.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. Januar

Der vorgeſchichtliche Menſch
Jm Hörſaal des neuen Provinzialmuſeums

fand der erſte Vortrag im Rahmen des „Lahdesver
eins für Vorgeſchichte“ ſtatt. Der Verein hat ſich
kürzlich gebildet aus dem Hörerkreis von Vorträgen über
die Vorzeit unſeres Volkes er ſteht im engen Zuſammen
hang mit dem Muſeum, deſſen Eröffnung für Anfang 1915
beabſichtigt geweſen, aber durch den Krieg bisher ver
hindert iſt.

„Jn dem Augenblick, da das alte Europa abgebaut od'r
wenigſtens gründlich umgebaut wird, ſchließen ſich weitere Kreiſe
in unſerer Heimat, die den Ehrennamen des Herzens von
Deutſchland trägt, zuſammen, um rezen Anteil zu nehmen von
der Erforſchung der Anfänge Europas und ſeiner
Völker! Das iſt eine Teilerſcheiwung echt deutſcher Selbſt
beſinnung. Eines Mannes „Geſchichte“ fängt an mit ſeinem
Eintritt in die Oeffentlichkeit wenn über ihn „geſchrieben“
wird aber ſeine Jugend- und JünglingzZzeit, ſein reifendes
Mannesalter und ſeine Vorgeſchichte ſein Elternhaus,
ſeine Herkunft: Volks und Raſſenzugehörigkeit, das ſind ſeine
Urgeſchichte! Die ausſchlaggebend wichtigſten Ereigniſſe,

Erlebniſſe und Grundlagen ſeiner Perſönlichkeit liegen vor der
kurzen Spanne ſeiner ſichtbaren Wirkſamkeit; ſie ſind nicht nur
intereſſant für ihn und ſeine Frennde, in wichtigſten Augen
blicken ſeines Lebens wird er aus ihrer Kenntnis Rat holen

ſſen.
Das Werdendes deutſchen Volkes, jahrhunderte-langes inneres und äußeres Kämpfen vor dem großen Kampf

mit Rom, vielfaches Wandern vor der gowaltigen Völkerwande-
rung der Frühgeſchichte, ſeine völkiſche Jugendzeit
unter den anderen Germanengruppen, die Herkunft der
Germanen aus dem Kreiſe der älteren indogermani-
ſchen Gemeinſchaft, weiter deren Entſtehung aus den Stämmen
und Horden der Urmenſchzeit das alles iſt „ur und
vorgeſchichtlich“. Tauſend Fäden führen von weither aus der
Vorzeit in die ſturmbewegte Gegenwart. Kennte mancher Ver
antwortliche und Unwerantwortiliche ſie beſſer, ſtünde manches
beſſer bei uns.

w. And alles das, was das veutſche Volk be

n, und es

iſt nicht erur
höchſt wichtig als Einzelabſchnitt in der Entwicklung des heute
vorhandenen Europa, es iſt ein großes maßgebendes Glied in
der Geſchichte der Menſchheit, die gls Ganzes zu er
faſſen, das ferne Ziel aller geſchichtlichen Wiſſenſchaft iſt.

So leitete der Redner des Abends, Provingialmuſeums-
Direktor Dr. Hahne, ſeine Darlegungen rin über den vor
r en Menſchen und die Arbeitsweiſe der Vorgeſchichts
o g.Nur ein kleiner Abſchnitt der Geſchichte unſeres Volkes,

etw. 100 Jahre, e im perſönlichen Erleben eines Geſchlechts
lebendig; die geſamte e Zeit von etwa2000 Jahren iſt nur ein Bruchteil des von der Vorgeſchichts
wiſſenſchaft bereits bis in tauſend Eingelheiten überſehbaren
geſamten Entwickelungsganges der europäiſchen Menſchheit im
jetzigen Erdzeitalter, das bereits etwa 10000
Jahre währt. Und auch im letztverzangenen Erdalter, der
Eiszeit, deren Dauer auf 250 000 bis 500 000
Jahre geſchätzt wird, waren bereits Menſchen in Europa und
haben reiche Reſte einer erſtaunlichen „Kult ur“, d. h. ihrer
geſamten Arbeitsleiſtung im Kampfe ums Daſein und Streben
nach der Erfüllung eingeborener „höherer Triebe“ hinterlaſſen.
Sogar eine naurwahre friſche Kunſt pflegten die verſchiedenen
Raſſen des Urmenſchen bei ihrem Jägerdaſein. Gräber
deuten höhere Geſittung an.

Eine Uebergangszeit führt zu der Zeit der erſten
Seßhaftigkeit mit Hausbau. Ackerbau, Viehzucht und ein
fachſter Aſtronomie, die nach dem Vorherrſchen ſteinerner Geräte
und Waffen ſogenannte Steinzeit zwiſchen etwa 5000 und
2000 v. Chr. Hier zeigt Europa ſchon verſchiedene Kultur-
kreiſe mit raſſenmäßig verſchiedenartigen Trägern. Der bis
Südſchweden und Norddeutſchland reichende Oſtſeekreis,
die Heimat der mächtigen Hünengräber, zeichnet ſich durch ruhige
kräftige Entwicklung aus. Von ihm und ſeiner Nachbarſchaft
ſtrahlen um und nach 2000 v. Chr. große Wanderungen
aus, die als die Ausbreitung der Stammvölker der nach Sprache,
Kultur und Raſſe urverwandten indogermaniſchen Völker auf-
zufaſſen ſind. Jm Oſtſeekreis zurückbleibende Stämme ent-
wickeln ſich ruhig und eigenartig weiter, bis ſie, mächtig und mit
ausgeprägter uralter Eigenart als Germanen in die Ge
ſchichte treten. Um ſie herum erblühten andere indogerma-
niſche Nachbarvölker, von jeher mit älteren Bevölkerungsſchichten
ſtärker gemiſcht und von unruhigerer Kulturentwicklung. Jn der
Römerzeit treten die Germanen in den Vordergrund der euro
päiſchen Geſchich'e, nach dem beſonders die urverwandten Grie-
chen, Perſer, Römer und Kelten längſt hiſtoriſch geworden und
kulturell und völkiſch z. T. niedergegangen waren.

Alle jene vorgeſchichtlichen Geſchicke der europäiſchen Menſch
heit ſpiegeln ſich getreu bis in die Eingelheiten des Alltags-
lebens wieder in den Funden, die der Erdboden aufbewahrt
hat und deren Rettung, Hebung, Bewahrung und Erſchließung
Aufgabe der moderner Forſchimg iſt, der die Muſeen von
der Art unſeres vorbildlichen neuen Provinzial-
muſeum; dienen.

Aus der Bei- und Uebereinanderlagerung der Funde wird
ihre zeitliche Folge erſchloſſen und aus ihrer Verbreitung und
ihren zeitlich und räumlich verſchiedenen Stilen und ſonſtigen
Eigenarten ihre Zugehörigkeit zu verſchiedenen Kultur-
kreiſen. Dieſe ſind ähnlich oder fremd einander, beeinfluſſen
ſich und verſchieben ſich je nachdem, ob ibre Träger, die
Menſchenſtämmme, raſſenmäßig und völkiſch gleich, ver-
wandt oder verſchieden ſind, ob ſie friedlich nebeneinander wohnen
oder ſich kriegeriſch verhalten, wachſen oder vergehen, wandern
oder feſtſitzen. So entſteht ſchriftloſe Geſchichte, mit
dem allzuengen Namen Vorgeſchichte genannt, die in den früh-
geſchichtlichen Zeiten übergeht in die auch durch zeitgenöſſiſche
Geſchichtſchreibung überlieferten Geſchicke der europäiſchen
Menſchheit.

An der Hand einer langen Reihe von Lichtbildern zeigte der
Vortragende Arbeitsweiſe und Ergebniſſe der Vorzeit-
forſchung und wies immer wieder auf deren Bedeutung
im Geiſtesleben unſerer Tage hin.Mit lebhaftem Beifall nahmen die den ſchmucken Hörſal bis
zum letzten Stehplatz füllenden Hörer die Ausführungen des
Redners auſ und eine größere Anzahl von ihnen blieb noch
länger beiſammen zu intereſſanten, in Einzelheiten gehenden
Vorführungen von Funden aus dem Bereiche des Vortrages.
Am Montag, den 12. Februar, findet eine Fach ſitzung im
Muſeum ſtatt mit einem Vorkrag über die Werktätigkeit der
Steingzeit, wozu Gäſte auch dazu wieder willkommen ſind.

Gefunden verloren!
Jn der Zeit vom 1. bis 15. Januar 1917 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden bei der hieſigen Polizeiverwaltung ab
gegeben oder angemeldet worden: 1 Herrenfrack, 1 gehäckelter
Handbeutel mit Jnhalt. 1 Geldiaſche mit Jnhalt, 1 Haarſpange,
1 Kinderbandbeutel, 1 Klemmer, 2 Billardbälle, 1 Brieftaſche mit
Jnh., 1 Paket mit Sohlen und Ledererſatzſtücken, 2 Schürzen,
1 Rodelſchlitten und mehrere Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden
als verloren gemeldet: 1300 in Papiergeld, 1 kl. Leiterhand
wagen, 1 Schildplattfächer, 1 braune Geldtaſche mit Jnh., 1 kleines
Käſtchen mit 2 Halsketichen, 1 ſchwarze Damentaſche mit Jnk.,
1 rotbraunes Umſchlagetuch, 5 Fleiſchkarten, 1 graue Boa, 1 gold.
Manſchettenknovf mit blauem Stein, 1 gold. Halskette mit Herz-
chen, 1 ſchw. Geldtaſche mit Jnh., 1 brauner Glacéhandſchuh,
1 ſchw. Halskette mit Anhängſel, 1 ſchw. Regenſchirm, 1 ſchwarz
ſeidener Damenregenſchirm, 1 ſilb. Nadel an einer ſchwarzen
Samtkrawatte, 1 rotbraune Geldtaſche mit Jnh., 1 graue mit
ſchwarzem Rand gehäkelte Damenſtrickweſte, 1 ſilb. DamenUhr-
kette, 1 Herren-Uhrkette, 1 Herren-Geldtaſche mit Jnh., 1 dunkel-
blaue Handtaſche mit Jnh., 1 Zwanzigmarkſchein, 1 dunkelviolette
Handtaſche mit Jnh., 1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh., 1 Paket
mit Wäſcheſtickerei, 1 braunes Geldtäſchchen mit Jnh., 1 Broſche,
1 Briefhülle mit Jnh., 1 brauner Rindslederkoffer mit Jnh.,
1 Kammgarnitur, 1 Gepäckſchein über einen Koffer, 1 ſilb. Geld
broſche, 1 brauner Glacéhandſchuh, 1 ſchwarze Damengeldtaſche
mit Jrrh., 1 ſchwarzer neuer Regenſchirm, 1 gold. Herrenuhr,
4 amtliche Sterbekaſſenbücher der Eiſenbahn, 1 ſchw. Geldtäſch
chen mit Jnh., 1 gold. Armband, 1 ſeid. Theaterbeutel mit Jnh.,
1 längliches ſchwarzes Lackhandtäſchchen mit Jnh., 1 Filzſchuh,
1 ſchw. Lederhandtaſche mit Jnh., 1 ſchw. Brieftaſche mit Jnh.,
1 Klemmer, 1 dunkles Geldtäſchchen mit Jnh., 1 ſchw. längl.
Handtaſche mit Jnh., 1 kl. braune Geldiaſche mit Jnh., 1 graue
Mufflonboag, 1 Granatbroſche in kl. Sternform, 1 ſchw. Leder
handtaſche mit Jnh., 1 kl. ſchwarze Hand'aſche mit Jnh., 1 kl.
ſchwarze Handtaſche mit Jnh., 1 gold. Damen-Armbanduhr, 1 rot
lederne Brieftaſche mit Jnh., 1 brauner Handbeutel mit Jnh.,
1 braune Geldtaſche mit Jnh., 1 braunes Geldtäſchchen mit Jnh.
Die unbekannten Eigentümer der gefundenen Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei
verwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu
machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Aus den Vereinen
Kaufmänniſcher Verband für weibliche Angeſtellte E. V.,

Ortsgruppe Halle. Jn der letzten Verſammlung der Jugend-
abteilung der hieſigen Orisgruppe beſprach Fräulein Elfriede
Zſchäpe unter der Spitzmarke: „Was die Verſiche-
rnugskarte erzählt“, die Einrichtungen der Reichéver
ſicherung für Angeſtellte. Mit reger Anteilnahme folgten die
jungen Hörerinnen den Ausführungen der Berichterſtatterin. Jn
der Mitgliederver ſammlung am 23. Januar, abends 8 Uhr, wird
Fräulein Bodien die beſonderen Einrichtungen der
Angeſtelltenverſicherung für die weiblichen
Verſicherten“ behandeln. Gäſte ſind willkommen. Der
Vortrag findet ſtatt im Verbandslokal, gr. Ulrichſtr. 44 TI.

Vermiſchtes
Zuſammenſtoß franzöſiſcher Flieger

„Temps“ meldet, daß zwei Militärflugzeuge bei Toy
ſammengeſto ind. De gzeugfü JKcterrt her Sheren Flieger ſind rer n

Eiſenbahnunfall

Börſen- und Handelsteil
verlin, n Deviſenkurſe

erlin, 18. Januar. Die telegraphiſa dar ſt 9 g 9 Auszahlungen ſt
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Berlin, 18. Januar. In der ſeit langer Zeitverrſchenden Zurückhaltung und Geſchäftsſtille an der t
ſich auch heute nichts geändert Einige Umſätze zu zumeiſt im
änderten Kurſen fanden in Bergwerksaktien ſtatt, wooe
Rüſtungs und Schiffahrtsaktien zumeiſt im Kurs abbröge
Außerdem wird gelegentlich noch das eine oder andere e
papier etwas lebhafter umgeſetzt, oozu meiſt beſondere Bew
gründe maßgebend ſind. Auch von den übrigen Marktgebieten

nichts Jntereſſantes zu melden. G
Produktenbericht

Berlin, 18. Januar. Die ſtarken Schneefälle der letzten w.
ſind, wie vom Lande übereinſtimmend gemeldet wird, für un
Winterſaaten höchſt willkommen. Andererſeits vermehren ſie erdoch erheblich den Mangel an Zufuhren. Aus dieſem Grunde r n
es am heutigen Produktenverkehr wiederum recht ſtill. p Agentu
Induſtriehafer und Heu kamen einige wenige Umſätze zuſtande mehrere
Von Kleeſaaten gingen einige Poſten zu anziehenden Preiſe Beamt
nach OeſterreichUngarn.

Letzte Telegramme
Der neue öſterreichiſchungariſche Geſandte in Müncher

München, 18. Jmn. Wie die „MünchenAugsbuwe
Abendgeitung“ meldet, iſt zum neuen öſterreichiſch-ung,
riſchen Geſandten in München Graf Douglas vor
Thurn und Valſaſſina ernannt worden.
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Der KöGWiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen hie
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Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 18. Jannar e

Weſtlicher Kriegsſchauplaß dern
demHeeresgruppe Kronprinz Rupprecht nltimat

An eine engliſche Sprengung bei Loos ſchloſſen gegen d
kurze Kämpfe an, bei denen vorgedrungener Feind in a t w
ren Nahkampf ſchnell wieder zurückgeworfer

urde.Jn der Nacht vom 12. zum 13. Januar wurden nach du er de

Kämpfen bei Serre die noch von uns gehaltenen Teil mit, da
der Vorſtellung planmäßig und unbehindert vom Feind ver Ent
geräumt. Seitdem lag täglich ſchweres Feuer auf den ver alaſſenen leeren Gräben. Geſtern erfolgte hiergegen der ve Fr

uns erwartete engliſche Luftſtoß welcher dem
greifer ſchwere Verluſte brachte. Be

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Front des Generalfeldmarſchalls menen
Prinz Leopold von Bayern ſich den

Jn vielen Abſchnitten der Front lebte die beiderſeitig der mi
Artillerietätigkeit bei klarer Sicht merklich auf. zogen,

Nördlich Kraſchin drangen ruſſiſche Stoßtrupy komn
mit zehnfacher Ueber legenheit in eine vor ſätzlich
geſchobene Feldwache ein. Die Feldwachſtellung iſt wieder ſtärkun
in unſerem Beſitz. An anderen Stellen wurden Jagd und w
kommandos und Patrouillen abgewieſen. dieſen

Front des Generaloberſt weigerErzherzog Joſeph kriſisWährend ſüdlich der Oitoz- Straße ein vo W
ſtarken ruſſiſchen Kräften unternommener Angriff r
in unſerem Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer zu i ip
ſammenbrach, gelang es uns durch überraſcherdet ax
Vorſtoß zwiſchen Suſita- und Putna-Tal, einen r
Offizier, 230 Gefangene und ein Maſchinengewehr aus der
feindlichen Stellungen zu holen. 77Front des Generalfeldmarſchalls n

v. Mackenſen forderJn der Dobrudſcha werden ſeit einigen Taget eines
Tulcea und Jſaccea von ruſſſſcher Artillerie beſchoſſen. damit
Mehrere Einwohner, vor allem Frauen und Kinder, ſind könne.

getötet. die RMazedoniſche Front pellie.Vereinzelte geringe Gefechtstätigkeit. mm
Der Erſte Generalquarkiermeiſter tragte

Ludendorff. überwetterbericht leintere
Jn faſt ganz Deutſchland wiederholten ſich geſtern die Schnee

fälle; im Nordweſten dauern ſie auch heute früh fort. Jm Dienſt
begirk fielen allgemein größere Mengen, ſo daß im Durchſchnitt 3
eine Schneedeckcke von 15 Zentimeter Höhe vorhanden iſt. Im Bay
Oſten herrſcht, noch ſtrenge Kälte, in den übrigen Landesteilen ginnt,
liegt die Temperatur nur wenig unter Null. Ausſichten ſche
für Freitag: Zeitweiſe aufklarend, vorwiegend trocken, Froſt zu le

BVerantwortlich: Diefür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz. Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſe e
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon ſandt

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle. verkur
Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt die Abt

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüt die
ſendung.
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